einführung in die psychologie

definition der psychologie
psychologie = seelenkunde / seelenlehre

( gr. psyche hauch, leben, seele; gr. logos wort, begriff)

· "die psychologie ist die wissenschaftliche erforschung von verhalten" (bourne & ekstrand)

· "gegenstand der psychologie sind verhalten, erleben und bewusstsein des menschen, deren entwicklung über die lebenspanne und deren innere (im individuum angesiedelte) und äußere (in der umwelt lokalisierte) bedingungen und ursachen" (zimbardo & gerrig)
· "psychologie ist die wissenschaft, welche die bewussten vorgänge und z ustände sowie deren ursachen und wirkungen untersucht." (rohracher)
· "die psyche ist ein komplexes, regulierendes system, sie ist einem individuum zugeschriebn, informationsverarbeitend, das input verarbeitet und output an die verschiedenen subsysteme und die außenwelt abgibt. das bewusstsein erfüllt die funktion einer lupe" (mandler)
· "die psychologie ist die wissenschaft von den offenen oder variablen regulationen"  gegenstand der psychologie kann alles werden, was erlebbar ist und/oder sich im verhalten äußert.  (dörner & selg)
ziele der psychologie

für die wissenschaftliche psychologie können vier hauptziele deklariert werden:

· beschreiben: die informationen über die zu untersuchenden psychischen phänomene sollen möglichst präzise, systematisch und theoriegeleitet erfasst werden.

· erklären: die daten werden anhand von hypothesen oder gesetzen auf ihren kausalzusammenhang interpretiert.

· vorhersagen: wenn prämissen über spezielle psychische phänomene gegeben sind, sollen unter heranziehung psychologischer gesetze konklusionen über nicht bekannte informationen ableitbar sein.

· verändern: entwicklung eines repertoires von bedingungen und maßnahmen, die eine veränderung bzw optimierung psychischer strukturen und abläufe erlauben.

wissenschaftlichkeit und wahrheit

es gibt 4 allgemeingültige kriterien für wissenschaftlichkeit:

1. die untersuchten sachverhalten müssen wirklich vorhanden, dh beobacht- oder erlebbar sein.

2. die aussagen über sachverhalten und die daraus abgeleiteten gesetze müssen prinzipiell prüfbar sein.

3. die aussagestrukturen sollen ein weitgehend widerspruchsfreies system bilden, aus dem auch ableitungen möglich sein sollten.

4. das aussagesystem darf sich nicht nur auf einzelheiten beziehen, sondern muss auch verallgemeinerungen enthalten.

generell bieten sich zur prüfung von wissenschaftlichen aussagen 4 kriterien an, die in der wissenschaftstheorie als wahrheitskriterien bekannt geworden sind:

· kohärenz (innere widerspruchsfreiheit / logische verträglichkeit mit andren aussagen)

· korrespondenz (inhaltliche entsprechung mit empirischen beobachtungen)

· pragmatik (aussage führt in der realität zu richtigen prognosen und erfolgreihem verhalten)

· konsensus (meinungsübereinstimmung)

da die in der psychologie untersuchten sachverhalte oft relativ instabil, schwer identifizierbar und oft nur subjektiv erfahrbar sind, wird man nur solche aussagen als erkenntnisse (gesetze) akzeptieren können, die anhand wiederholt und/oder einigermaßen dauerhaft auftretender sachverhalte der realität überprüfbar sind. die zusammenfassung solcher wissenschaftsspezifischer normen nennt man mit thomas kuhn ein paradigma.  (muster von einstellungen, werten und techniken, das zu einem gegebenen zeitpunkt in bestimmten einzelwissenschaften oder gruppen von wissenschaften allgemein verbindlich ist und den wissenschaftsbetrieb bestimmt.)

wissenschaftliche strömungen und kontroversen

1. leib – seele: gibt es neben einer materiellen welt auch eine geistige ?

2. anlage – umwelt: wird das verhalten des menschen durch seine anlagen oder durch seine umwelt beeinflusst ?

3. vergangenheit – gegenwart: wird der mensch durch vergangene erfahrung bereits stabil geprägt oder kann er sich weitgehend frei und flexibel gegenwärtigen situationen einstellen ?

4. freier wille – determiniertheit: wie frei ist der mensch ? wie weit tragen wir also verantwortung für unser handeln ?

5. bewusst – unbewusst: welcher anteil des verhaltens wird willkürlich und welcher unwillkürlich gesteuert und welche bedeutung kommt diesen anteilen jeweils zu ?

6. allgemeingültigkeit – einzigartigkeit: lassen sich für alle menschen gleichartieg psychologische gesetze finden, oder können nur individuen ausreichend genau charakterisiert werden ?

7. wertfreiheit – wertbekenntnis: soll sich ein wissenschaftler möglichst jeglicher subjektiver bewertungen von forschungsinhalten und methoden enthalten oder soll er sich eindeutig zu seinen werthaltungen oder politischen überzeugungen bekennen?

8. objektivität – subjektivität: einerseits strebt man in den meisten wissenschaften an, dass die gewonnenen forschungsergebnisse intersubjektiv gültig sind, andererseits sind aber einsichten in die komplexe lebensrealität anderer menschen erforderlich.

9. zergliederung – ganzheitlichkeit: lassen sich psychische strukturen oder prozesse in teilsysteme oder elemente zerlegen ?

10. dynamik – statik: unterschied zwischen quer- und längsschnittanalysen (momentaufnahmen / zeitabhängige veränderung)

11. quantitativ – qualitativ: quantitative verfahren sind oft leichter zu verallgemeinern, qualitative lassen detailliertere einblicke in die untersuchten phänomene zu.

